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vor etwa 25 Jahren von den grossartigen Erfolgen erzählte, die er mit 
vier Knaben in einem Jahre erzielte, indem er in seinem Unterrichte nur 
die deutsche Sprache gebrauchte, da griffen andere die Sache auf, ver- 
fassten Lehrbücher nach dieser sogenannten Henness'schen Methode und 
gründeten Lehranstalten, in welcher sie nach dieser Methode moderne 
Sprachen lehrten. Der bescheidene Henness zog wenig Vorteil von sei- 
ner Methode ; seine Nachahmer und Nachfolger aber nahmen und nehmen 
die Reklame zu Hilfe und machen gute Geschäfte. Es ist aber noch sehr 
die Frage, ob nun mehr jungeLeute moderne Sprachen nicht bloss lesen, 
sondern auch sprechen lernen. 

Das Versprechen, eine fremde Sprache in drei Monaten lesen, schrei- 
ben und sprechen zu lernen und zwar ohne Grammatik und Wörterbuch, 
und wo möglich auch ohne Mühe, das zieht gewaltig. Viele fangen an, 
aber nur wenige harren aus, wenn sie sahen, dass sie ohne eigenen Fleiss 
nichts erreichen. Überhaupt wird heutzutage viel zu viel danach gestrebt, 
das Lernen als ein Spiel zu betreiben, denn als eine ernste Arbeit, so dass 
das heranwachsende Geschlecht im späteren Leben sich vor jeder anstren- 
genden Arbeit scheut. Nicht durch eigene Arbeit wollen die meisten in 
unserer Zeit vorwärts kommen, sondern durch Spekulationen und scham- 
lose Ausbeutung der Nebenmenschen. 

(Schluss folgt.) 



Für die Schulpraxis. 



Die Schiller'sche Ballade „der Alpenjäs^er« 

nach den bekannten fünf Formalstufcn schulgerccht behandelt von Jtiidolf Knilling. 



(Aus den ,, Blättern für Schulpraxis".) 



(„Willst du nicht das Lämmlein hüten? 
Was verfolgst du meine Herde?") 

A. Allgemeine Richtpunkte. 

1. Dem Gedichte liegt eine einfache, schlichte Alpensage zugrunde, welche 
Schiller bei seinen Vorstudien zu Wilhelm Teil nebst anderen verwandten Stoffen 
gefunden und dann balladenartig verarbeitet hat. (Vergl. Polach i Aus deutschen 
Lesebüchern. III. Band, S. 379.) Aus diesem Grunde werden wir der eigentlichen 
Behandlung unseres Gedichtes die Erzählung der Sage und zwar in der Form, in 
welcher sie uns Bonstetten in seinen „Briefen über ein schweizerisches Hirtc7iland'' 
mitteilt, als den natürlichsten Anknüpfungspunkt und die zweckmässigste Vor- 
bereitung vorausschicken. 

2. Dem lassen wir darauf sofort die Einführung in das Verständnis des Ge- 
dichtes und seiner vielen dichterischen und sprachlichen Schönheiten folgen. 

3. Ganz zuletzt erst werden wir die tieferen Grundgedanken durch heuristische 
Fragen aus den Schülern herausentwickeln. 
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B. Spezielle Anleitung. 
1. Anknüpfung , Vorbereitung und Zielangabe, Im Volke haben sich allerlei Er- 
zählungen über wunderliche und spukhafte Begebenheiten erhalten; so kann man 
zuweilen vom Kaiser Rotbart im Kyffhäuser, vom Kaiser Karl dem Grossen im Un- 
tersberg, von der Walserheide u. s. w. erzählen hören. Wie nennt man derartige 
Erzählungen gewöhnlieh? (Sagen.) Wer kann mir Sagen nennen, welche unseren 
Ort betreffen? Wer weiss andere Sagen, welche in waldreichen Gegenden erzählt 
werden? In Gegenden, welche grössere Seen besitzen? In gebirgigen Gegenden. Ich 
werde euch nun eine Sage erzählen, die in der Schweiz allgemein verbreitet ist, und 
welche euch noch völlig unbekannt und neu sein dürfte. Meine Sage lautet: Alte 
Eltern hatten einen ungehorsamen Sohn, der nicht wollte ihr Vieh weiden, sondern 
Gemsen jagen. Bald aber ging er irre in Eistäler und Schneegründe; er glaubte 
sein Leben verloren. Da kam der Geist des Berges und sprach zu ihm: „Die Gem- 
sen, die du jagst, sind meine Herde; er aber ging nach Hause und weidete das Vieh. 
(Zitiert nach Polack, a. a. O., S. 379.) Wer will mir die Sage nacherzählen? Wer 
kann mir sagen, welcher deutsche Dichter dieselbe zu einer schönen Ballade ausge- 
arbeitet hat? Wie heisst die Überschrift, welche Schiller seiner Ballade gegeben? 
Dieses Gedicht wollen wir nun mitsammen lesen und betrachten, und schliesslich 
werden wir es auswendig lernen und deklamieren. Nehmt darum euer Lesebuch 

herauf! 

II. Darbietung^ Besprechung und Vertiefung. 

Die ersten drei Strophen enthalten ein Gespräch zwischen Mutter und Sohn. 
Wir werden sie daher mit verteilten Rollen lesen. 

1. Strophe. N muss die Worte der Mutter, B die Antwort des Sohnes spre- 
chen! Was verlangt also die Mutter von ihrem Sohne? (Er solle die Lämmlein 
hüten.) Wie sucht sie ihm diese Arbeit hinzustellen? (Als etwas Leichtes, Ange- 
nehmes, Gemütliches; denn „das Lämmlein ist so fromm und sanft.") Setze statt 
des Dichterischen Ausdruckes „Ranft" das ihm entsprechende gewöhnliche Wort! 
(Rand.) Was antwortet der Sohn? (Mutter, Mutter, lass mich gehen, jagen nach 
des Berges Höhen!) 

2. Strophe. Diesmal liest K. die Bitte der Mutter und W die Erwiderung des 
Sohnes! Welche andere Arbeit möchte die Mutter jetzt tlem Sohne übertragen? (Er 
solle die Herde locken mit des Hernes munterm Klang.) Drücke diesen Gedanken 
mit möglichst einfachen und nüchternen Worten aus? (Willst Du nicht die Kühe 
weiden?) Was fügt die Mutter noch bei, um ihn zu dieser Beschäftigung möglichst 
anzureizen? (Lieblich tönt der Schall der Glocken in des W^aldes Lustgesang. ) Er- 
kläret mir diesen Satz! Sagt mir also, welche Glocken hier gemeint sind! (Die Herde- 
oder Kuhglocken, die Schellen, welche dem weidenden Vieh um den Hals gehängt 
werden.) Was hat man unter „des Waldes Lustgesang" zu verstehen? (Zunächst 
den Gesang der Vögel, dann aber auch das lustige Jauchzen und Jodeln der Hirten 
oder der Senner und Sennerinnen.) Wie lautet aber wiederum die Antwort des 
Sohnes? (Mutter, Mutter, lass mich gehen, schweifen auf den wilden Höhen!) Wer 
kann mir das Wort „schweifen" umschreiben und erklären? (Schweifen heisst: ohne 
Ziel oder ohne Rücksicht auf die gerade Richtung zum Ziel sich bald hierhin, bald 
dorthin bewegen. Vergl. Sanders Wörterbuch ! ) 

3. Strophe. Zu welcher dritten Art von Beschäftigungen möchte die Mutter 
zuletzt noch ihren Sohn überreden? (Er solle die Blümlein warten, die im Beete 
freundlich stehen.) Wie könnte man statt „warten" noch anders sagen? (Pflegen.) 
Was versteht man unter „Beet"? (Einen etwas erhöhten, für Gewächse bestimmten 
Platz in Gärten. Vergl. Sanders!) Und was unter dem ähnlich lautenden „Bett"? 
(Das Lager, worin oder worauf etwas ruht. Sanders.) Wenn w^ir nun die beiden 



Für die Schulpraxis. 317 

Wörter miteinander vergleichen und vereinigen, als was können -wir dann das „Bett" 
erklären? (Als das „Bett" der Pflanzen. „Beet" und „Bett" bedeuten im Grunde 
ein und dasselbe.) Was stellt die Mutter ihrem Sohne ausserdem noch vor, um ihn 
zum Bleiben zu bewegen? (Dass es auf den Höhen der Berge wild, rauh, gefahrvoll 
ist.) Lässt sich aber der Sohn in seinem Vorsatz Avankend machen? (Nein, auf 
die dringendsten Bitten, Ermahnungen und Vorstellungen der Mutter antwortet er 
nur: „Mutter, Mutter, lass mich ziehen!" 

4. Strophe. Was tat der Knabe? (Er ging zu jagen.) Was haben wir uns 
hier unter dem Worte „Knabe" vorzustellen? (Einen jungen Menschen, der auf der 
Grenze zwischen Knaben und Mannesalter steht, also einen 16- bis 20jährigen Bur- 
schen.) Was ist es, das ihn treibt und fortreisst? (Die innere Leidenschaft, der 
kühne Wagemut, der ungestüme Drang nach Bestehung von Abenteuern und Ge- 
fahren.) Wie reisst es ihn fort? (Rastlos und mit blindem Wagen.) Weshalb wird 
das Wagen des Burschen als ein „blindes" bezeichnet? (Weil er keine Gefahr sieht 
und beachtet, und weil er kein bestimmtes Ziel vor Augen hat, also selbst nicht 
weiss, wohin ihn sein Jagdeifer führen wird.) Was versteht ihr wohl unter des 
„Berges finstern Ort?" (Schreckliche Schlünde und Abgründe, welche dem Beschauer 
wegen ihrer ungeheuren Tiefe dunkel, finster, schwarz erscheinen.) Und was haben 
wir uns unter dem Worte „Gazelle" vorzustellen? (Eine Gemse.) Weshalb wird die 
Gemse vom Dichter „Gazelle" genannt? (Erstens, weil sie in der That zu der Familie 
der Antilopen oder Gazellen gerechnet werden muss, und zweitens, weil dieses letz- 
tere Wort ungleich wohllautender ist.) Wie flieht die Gemse vor dem Jäger her? 
( Mit Windesschnelle. ) 

5. Strophe. Wohin klettert die fliehende und zitternde Gemse? (Auf der Felsen 
nackte Rippen.) Wie? (Mit leichtem Schwung.) Worüber trägt sie der gewagte 
Sprung? (über den Riss geborst'ner Klippen.) Wer aber folgt ihr verwegen mit 
dem Todesbogen? (Der junge Jäger.) Nun müsst ihr nur eine ganze Reihe von 
Wörtern zu erklären versuchen: Warum werden die Felsen als „Rippen" bezeichnet? 
(Weil sie gleichsam das Knochengerüst des Berges bilden und in ähnlicher Weise 

gebogen oder gewölbt erscheinen wie die Rippen am menschlichen Körper.) Warum 
als „nackt"? (Weil sie unbedeckt daliegen und weder mit Gras, noch Strauch- und 
Baum werk bewachsen sind.) Was sind „Klippen"? (Vorragende, spitze, schroffe 
Felsen und Felszacken.) Wie könnte man hier statt „geborsten" noch anders sagen? 
(Zerspalten, zerklüftet, zerrissen, zerzackt.) Und wie statt „Risse"? (Spalten, 
Schrunden, Klüfte.) Was bedeutet das Wort „gewagt" in dem Ausdrucke „der ge- 
wagte Sprung"? (Dass die Gemse dabei hätte leicht abstürzen können, dass der 
Sprung also höchst gefährlich Avar. Für welches bekannte Wort steht das veraltete, 
aber wohlklingende „verwegen"? (Für „verwegen". Wie könnte man statt „Todes- 
bogen" noch verständlicher sagen? (Der „todbringende Bogen," der Bogen, mit wel- 
chem der Pfeil abgeschossen und das Wild getötet werden soll.) 

6. Strophe. Wo hängt die Gemse jetzt? (Auf dem schroffen Zinken, auf dem 
höchsten Grat.) Was haben wir uns unter „Grat" zu denken? (Den obersten schar- 
fen Rand des Bergrückens.) Was unter „Zinken"? (Spitz hervorragende und senk- 
recht abfallende Zacken des Berggrates oder Bergrückens.) Was versinkt hier 
jäh? (Die Felsen.) Was ist verschwunden? (Der Pfad.) Drücke den Satz, „wo 
die Felsen jäh versinken" mit anderen Worten aus! (Wo die Felsen mit einemmale, 
plötzlich abfallen, wo sie in höchstem Grade abschüssig sind.) Was hat die Gemse 
nun unter sich. (Die steile Höhe.) Was hinter sich. (Die Nähe des Jägers, des 
Feindes. 

7. Strophe. Wie fleht die Gemse? (Stumm, aber mit beredten Blicken.) Was 
drückt sich in ihren Augen aus? (Ihr Jammer und Elend, die herzzerreissende Bitte 
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um Schonung und Erbarmen.) Wird der Jäger von Mitleid ergriffen? (Nein, er ist 
hart, unbarmherzig, grausam. Das stumme Flehen des geängstigten Tieres vermag 
ihn nicht zu rühren, zu erweichen.) Was legt er schon an? (Den Bogen, um los- 
zudrücken.) Wer tritt aber plötzlich aus der Felsenspalte hervor? (Der Berggeist). 
Wie wird er hier noch genannt? (Der Bergesalte.) Weshalb gibt ihm der Dichter 
diesen Beinamen? (W^eil die Berggeister nach der Sage so alt sind, wie die Berge, 
welchen sie zum Schutz beigesellt wurden, und weil sie den Menschen auch meistens 
nur in der Gestalt vor alten, greisenhaften, aber riesig grossen Männern erscheinen. ) 
Von welchem Berggeiste wird im Riesengebirge viel erzählt? (Vom Rübezahl.) Wie 
wird dieser Geist in Sagen und Märchen w^en seines Alters ebenfalls häufig ge- 
nannt? ( (Der Alte des Gebirges.) 

8. Strophe. Womit schützt der Berggeist das gequälte Tier? (Mit seinen Göt- 
terhänden.) Erkläre den Ausdruck „Götterhände"? (Hände von Göttern oder auch 
von Wesen, welche den Göttern ähnlich sind, und welchen darum eine alles bezwin- 
gende Kraft oder Macht innewohnt.) Was ruft er dem Jäger zu? (Musst Du Tod 
und Jammer senden bis herauf zu mir? Raum für alle hat die Erde; was verfolgst 
du meine Herde?) Inwiefern sendet der Jäger Tod und Jammer bis zum Reviere des 
Berggeistes herauf? (Er versetzt das Wild durch seine Jagd in eine unbeschreibliche 
Angst, verfolgt dasselbe höher und höher und ruht nicht, bis es zu Tode gehetzt oder 
von dem Pfeile oder der Lanze getroffen abstürzt.) Was will der Berggeist mit dem 
Ausspruche „Raum für alle hat die Erde?" sagen? (Dass Gott jedem Geschöpf 
Raum zum Leben gegeben hat, und dass die Erde alle die Millionen von Lebewesen 
zu ernähren vermag, dass also für den Jäger kein zwingender Grund besteht, das 
Wild zu verfolgen und zu töten.) Welche Tiere gehören wohl zur Herde des Berg- 
geistes? (Vor allem die Gemsen, dann aber auch alles übrige Wild, das sich auf dem 
Berge aufhält und vom Berggeiste als sein Eigentum geschützt und behütet wird.) 

III. Verknüpfung. 

1. Mutter und Sohn. (L bis 3. Strophe.) Wo mag das Gespräch zwischen 
Mutter und Sohn stattgefunden haben? (Unten am Fusse des Berges, vor dem 
Schweizerhause oder Bauernhofe der Mutter. Was gehörte ausser dem Hause oder 
Hofe noch zum Besitztum der Mutter? (Herden von Schafen und Rindern, Weide- 
plätze für das Vieh, Wiesen und Waldungen und. ein freundlicher Garten.) Wozu 
möchte die Mutter ihren Sohn überreden? (Dass er das Vieh hütet und den Garten 
bestellt, mit einem Worte, die notwendigsten bäuerlichen oder landwirtschaftlichen 
Arbeiten verrichtet.) Weshalb spricht die Mutter und nicht der Vater mit dem 
Sohne? (Die Mutter ist eine Witwe.) Wie liebt sie darum ihren Sohn? (Desto in- 
niger und zärtlicher, sie liebt ihn mit der grössten, unbegrenzten, aufopferndsten 
Liebe.) Woraus können wir dies entnehmen? (Die Mutter möchte ihren Sohn im- 
mer in der Nähe haben, sie ängstigt sich vor den Gefahren, welchen er sich bei einer 
Jagd im Hochgebirge aussetzen würde, sie ermahnt und beschwört ihn mit den liebe- 
vollsten Worten.) Woraus vermögen wir zu schliessen, dass der Sohn seiner guten, 
vereinsamten Mutter ebenfalls in Liebe zugetan ist? (Er will nichts gegen den 
Willen und ohne die Erlaubnis der Mutter unternehmen; er bittet sie darum wie- 
derholt und immer eindringlicher, sie möge ihn doch jagen lassen. Wäre ihm an 
seiner Mutter nichts gelegen, so würde er seinen Vorsatz ausführen, ohne lange zu 
fragen, zu bitten, zu schmeicheln.) Weshalb kann er sich aber nicht entschliessen, 
bei seiner Mutter zu bleiben und mit ihr Haus, Hof und Garten zu bestellen? (Weil 
die Jagdlust in ihm doch noch grösser und leidenschaftlicher ist als die Liebe zur 
Mutter. ) 

2. Die Jagd im Hochgebirge. (4. bis 7. Strophe.) Weshalb ist die Jagd im 
Gebirge so gefährlich? (Wegen der steilen Felsen, die erklettert werden müssen, der 
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tiefen Spalten und Risse, welche der Jäger mit kühnem Mut zu überspringen hat 
und der bodenlosen Schluchten und Abgründe, die sich auf seinem Streifzuge oft 
plötzlich vor ihm auftun. Auf Schritt und Tritt lauert hier also der Tod. Von 
Felsen abzustürzen, ist aber ein schreckliches, qualvolles Ende.) Was hindert jedoch 
den Jäger, an die Gefahr zu denken? (Seine Tollkühnheit, seine Waghalsigkeit, sein 
leidenschaftliches Vergnügen an der Jagd.) Welches Wild wird von unserem Jäger 
aufgejagt? (Eine Gemse.) Wer kann mir dieOemsen beschreiben? Welchem unserer 
Haustiere sehen sie ähnlich? Wie ist der Körper? Der Kopf? Wie sind die Homer? 
Wo halten sich die Gemsen auf? Weshalb sind sie so schwer zu jagen? Wohin folgt 
imser Jäger der Gemse verwegen? (Bis zum Grat des Berges.) Kann sie ihm noch 
entrinnen? Weshalb nicht? Wie blickt das Tier in seiner Todesangst? Kennt aber 
der Jäger Mitleid und Erbarmen? Was will er tun? 

3. Der Berggeist und der Jä-ger. (7. und 8. Strophe.) Wer erscheint da mit 
einemmale? (Der Berggeist.) Woher ist er gekommen? (Aus dem Innern des Ber- 
ges, aus einer Felsenspalte.) Wie sieht er aus? (Wie ein alter Mann, aber riesig 
gross.) Wie ist der Bart? (Lang und weiss.) Wie blicken seine Augen? (Zornig, 
wild.) Womit ist seine schreckenerregende Gestalt umhüllt? (Mit weiten, wallen- 
den Nebeln.) Von welchem Gefühle wird der Jäger bei diesem Anblick erfasst? 
(Von Entsetzen, Angst, Schrecken.) Was lässt er sinken? (Die erhobenen Arme 
mit Pfeil und Bogen.) Welche Gedanken mögen ihn beschleichen ? (Hätte ich doch 
den Wunsch meiner Mutter erfüllt! Wäre ich doch unten im Tale geblieben! Könnte 
ich ihm meilenweit entfliehen ! ) Was ruft der Geist mit lauter zorniger Stimme ihm 
zu, indem er zugleich die Hände schützend über die arme, abgehetzte Gemse hält? 
(Warum bringst du Tod und Jammer bis herauf zu mir? Hat nicht die Erde Raum 
genug für dich und alle Geschöpfe, so dass keines das andere zu verfolgen, zu quälen, 

zu töten braucht?) 

IV. Zusammenfassung, 

I. Die Eigentümlichkeiten der sprachlichen Form. Das Gedicht ist ungemein 
wohllautend; dies verdankt es vor allem dem Reichtum und häufigen Wechsel der 
Vokale, dann aber den so geschickt gewählten schmückenden Beifügungen (Adjektiv- 
und Genitivkonstruktionen). Nehmt nun das Buch wieaer zur Hand! Leset noch 
einmal die erste Strophe! Welche einfachen Selbslaute kommen in derselben vor? 
Welche Umlaute? Suchet nun auch jede Satzteile heraus, welche Attribute im Gene- 
tiv enthalten! („Des Grases Blüten," „des Baches Ranft," „des Berges Höhen".) 
Was fällt euch an diesen Ausdrücken auf? (Dass das Attribut im Genitv dem ande- 
ren Worte das es näher bestimmten soll vorangestellt ist.) Leset nun die zweite 

Strophe u. s. w. 

2. Die Grundgedanken des Gedichtes. 

a) Am Beispiele des Alpenjägers sehen wir wieder bestätigt, dass die Lust 
am Erobern und Zerstören die wagelustige Natur des Menschen oft stärker 
reizt als die Freude am sorglichen Erhalten und friedlichen Schaffen. 

b) Den zürnenden Worten des Berggeistes aber vermögen wir folgende schöne 
Lehren zu entnehmen: „Wie viele Güter und Gaben hat Gott den Menschen 
gegeben und wie weit die Grenzen ihrer Tätigkeit und Kraftentfaltung 
gesteckt! Warum begnügen sie sieh nicht? Warum sind sie nicht zufrieden? 
Warum müssen sie in Gebiete eindringen, die ihnen verschlossen sind? 
Warum müssen sie ihren Unfrieden und ihre Qual auch an Orte tragen, 
die dem Frieden geweiht sind? Warum muss ihr Blick und ihr Verlangen 
immer von dem Eigenen nach dem Fremden schweifen?" (Polaek, III. 
Band, S. 383.) 

V. Anwendung, beziehungsweise üjhung. Auswendiglernen und Vortragen des 
Gedichtes. 



